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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Prozessoptimierung im Einkauf: Effizienz
steigern, Kosten senken, Risiken kontrollieren
Prozessoptimierung im Einkauf bezeichnet die systematische Analyse und Verbesserung aller

Arbeitsabläufe entlang der Beschaffungsprozesse – von der Bedarfsplanung über die Vergabe bis

zur Rechnungsprüfung. Ziel ist es, Durchlaufzeiten zu verkürzen, Transaktionskosten zu senken,

die Qualität der Versorgung zu sichern und Lieferketten widerstandsfähiger zu gestalten. In der

Praxis reicht das Spektrum von der Beseitigung einzelner Medienbrüche bis zur Neugestaltung des

gesamten Bestellprozesses. Der Begriff ist eng verzahnt mit benachbarten Feldern wie der

Prozesskostenrechnung in der Produktkalkulation und der Digitalisierung des

Beschaffungswesens.

Das Wichtigste in Kürze
• Prozessoptimierung im Einkauf zielt auf kürzere Durchlaufzeiten, geringere Transaktionskosten und

höhere Prozesseffizienz.

• Typische Ansatzpunkte sind Bestellabwicklung, Freigabeprozesse, Rahmenvereinbarungen im

Einkauf und die Konsolidierung von Lieferanten.

• Kennzahlen wie Bearbeitungszeit pro Bestellung, Anteil der Direktkäufe und Prozesskosten sind

zentrale Steuerungsgrößen.

• Digitalisierung und Standardisierung sind die wirksamsten Hebel, häufig flankiert durch Orga- und

Rollenanpassungen.

• Der Nutzen zeigt sich typischerweise in sinkenden Transaktionskosten pro Bestellung und weniger

Ad-hoc-Beschaffungen.

Definition: Prozessoptimierung im Einkauf
Prozessoptimierung im Einkauf umfasst die systematische Verbesserung aller Beschaffungsabläufe –

von der Bedarfsermittlung über die Anfrage und Bestellung bis zu Wareneingang, Rechnungsprüfung

und Lieferantenbewertung. Sie richtet sich auf Effizienz (Kosten, Zeit), Effektivität (richtige Produkte,

richtige Lieferanten) und Robustheit (Resilienz der Versorgung).

Abgrenzung zu Strategie und Restrukturierung

Die Optimierung von Abläufen ist nicht dasselbe wie die Neuausrichtung der Beschaffungsstrategie.

Während die Strategie entscheidet, welche Einkaufsfelder bearbeitet und wie Liefermärkte adressiert

werden, stellt die Prozessoptimierung sicher, dass diese Entscheidungen effizient operativ umgesetzt

werden. In der Praxis beides zu trennen, ist wichtig: Ein hervorragend verhandelter Rahmenvertrag

bleibt unwirksam, wenn die Bestellprozesse am Vertrag vorbeilaufen.

Relevanz für den B2B-Industriebeschaffung

In Fertigungsunternehmen verursacht der Beschaffungsprozess typischerweise fixe Transaktionskosten

je Vorgang – häufig als Mehrfaches der reinen Bestellgebühr, wenn alle Schritte von der Anfrage bis zur
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Rechnungskontrolle gerechnet werden. Da viele Unternehmen tausende Bestellvorgänge jährlich

abwickeln, wirken sich kleine Verbesserungen pro Vorgang finanzwirksam aus. Zudem beeinflusst die

Prozessqualität direkt Lieferfähigkeit, Bestandshöhe und die Belastbarkeit der Materialsubstitution

(ESG) im Sinne nachhaltiger Beschaffung.

Methoden und Vorgehen zur Prozessoptimierung im Einkauf
Bewährt ist ein strukturierter Kreislauf: Prozesse transparent machen, Schwachstellen quantifizieren,

Maßnahmen ableiten, umsetzen und anhand von KPIs überwachen. Methodisch greifen

Beschaffungsverantwortliche häufig auf etablierte Ansätze der Lean- und Prozessmethodik zurück.

Ist-Analyse und Schwachstellenbewertung

Der Startpunkt ist eine dokumentierte Ist-Aufnahme: Wer löst welchen Schritt in welcher

Systemlandschaft aus, wie lange dauert er, wo entstehen Medienbrüche oder doppelte Prüfschleifen?

Häufige Befunde sind manuelle Bestellungen ohne Rahmenbezug, mehrstufige Freigaben bei

Kleinstbeträgen, fehlende Bedarfsplanung als Vertragsbasis und mangelnde Catalogue Compliance bei

Lieferantenkatalogen. Eine Priorisierung nach Aufwand und Hebelwirkung verhindert, dass

Optimierungsbemühungen in Detailfragen versanden.

Standardisierung und Leitweg-Entscheidung

Ein zentraler Schritt ist die Festlegung von Beschaffungsleitwegen: Für Standardmaterial und Güter

geringer Wertschöpfung empfiehlt sich typischerweise der Katalog- oder Selbstbedienungsprozess mit

simplifizierter Freigabe. Für strategische Teile mit Ausschreibungscharakter bleiben strukturierte Abläufe

bis hin zum Best and Final Offer (BAFO) in Verhandlungen. Rahmenvereinbarungen im Einkauf mit

vereinbarten Preisen, Lieferzeiten und Incoterms DAP oder Incoterms CPT entlasten den operativen

Bestellalltag erheblich.

Digitalisierung und Automatisierung

Digitale Werkzeuge beschleunigen Anfrage, Vergleich und Bestellung deutlich: Elektronische

Anfrageprozesse automatisieren die Lieferantenakquise und den Abgleich von Angeboten,

Rechnungsimport reduziert den manuellen Prüfaufwand, und automatische Sperren verhindern

unautorisierte Bestellungen. Wichtig ist, dass Automatisierung an gereinigten Stammdaten hängt:

Falsche Materialnummern oder unklare Einheiten produzieren Nacharbeit, die jede

Prozessverbesserung aufisst.

Wichtige KPIs zur Messung der Prozessoptimierung im Einkauf
Ohne Messgrößen lässt sich weder der Ausgangszustand bewerten noch der Erfolg von Maßnahmen

nachweisen. Die Wahl der KPIs sollte sich am Zielsystem orientieren: Effizienz, Qualität und

Compliance.

Effizienzkennzahlen

Zentrale Messgrößen sind die Bearbeitungszeit pro Bestellung, der Anteil der Bestellungen mit

Touchless-Durchlauf, die Anzahl der Lieferanten je Einkaufsvolumen sowie die First-Pass-Yield-Rate bei

Rechnungs- und Bestellprozessen. Auch die Investitionsquote der Einkaufskapazität – wie viel Zeit

strategische Einkäufer in versorgungskritische Themen statt in Transaktionsarbeit investieren – ist ein

praxisbewährter Indikator.
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Qualitäts- und Compliancekennzahlen

Lieferantenbewertungen, On-Time-in-Full-Quoten und Reklamationsraten zeigen, ob

Effizienzsteigerungen zu Lasten der Versorgungsqualität gehen. Compliance-Kennzahlen wie der Anteil

der Bestellungen außerhalb von Rahmenverträgen oder die Fehlerquote bei der IBAN-Prüfung vor

Zahlungsausgängen decken Kontrolllücken auf. Ein Einkaufsbudget sollte regelmäßig mit den

Prozesskennzahlen verknüpft werden, um Budgetabweichungen früh zu erkennen.

Kennzahlen im Zeitverlauf vergleichen

Absolute Werte sind stets im Branchen- und Unternehmenskontext zu lesen: Ein kleiner Zulieferer mit

hoher Auftragswechselquote wird andere Durchlaufzeiten akzeptieren als ein Serienfertiger. Sinnvoller

als einzelne Zahlenpunkte sind Trendbetrachtungen und der Vergleich vor und nach

Optimierungsmaßnahmen. Überteuerte Zielvorgaben ohne realistische Basis führen häufig zu

Scheinoptimierungen.

Risiken und Kontrollen bei der Prozessoptimierung im Einkauf
Optimierung entfaltet ihren Nutzen nur, wenn sie Kontrollmechanismen nicht aushebelt. Wer Freigaben

und Prüfungen zu aggressiv kürzt, tauscht Effizienz gegen Compliance- und Qualitätsrisiken.

Compliance- und Kontrollrisiken

Reduzierte Freigabestufen und automatisierte Bestellprozesse erfordern ausgleichende Kontrollen:

Vier-Augen-Prinzip bei sensiblen Beträgen, regelmäßige Stichproben bei Direktkäufen, klare

Mandantentrennung und Sperren für veraltete Lieferantenstammdaten. Auch juristische Themen wie

Abtretungsverbot in Verträgen oder unzulässige Automatische Vertragsverlängerung bedürfen im Zuge

der Standardisierung klarer Prüfschleifen. Rechtliche Aussagen sind stets im Einzelfall – etwa durch

Rechts- oder Steuerabteilung – zu prüfen.

Resilienz und Notfallvorsorge

Schlanke Prozesse können bei Störungen schneller kollabieren als redundante. Ein Notfallteam Einkauf

mit definierten Eskalationswegen, Vertreterregelungen und Priorisierungslogik für kritische Materialien

sichert die Handlungsfähigkeit bei Lieferausfällen, Lieferantenausfällen oder logistischen Verwerfungen.

Gerade bei Just-in-Time-Beziehungen ist eine dokumentierte Notfallversorgung mit geprüften

Alternativlieferanten und Musterlieferung bei Qualifizierung neuer Quellen unverzichtbar.

Akzeptanz und Veränderungsmanagement

Prozessänderungen im Einkauf berühren Rollen, Entscheidungsbefugnisse und vertraute

Gewohnheiten. Widerstände entstehen typischerweise bei mangelnder Einbindung der Fachbereiche

oder bei unklaren Zielen. Erfolgreiche Optimierungen setzen auf frühe Beteiligung von Bedarfsträgern,

sichtbare Quick Wins und klare Kommunikation der erwarteten Verhaltensänderungen – etwa der

Verzicht auf Eigenbestellungen außerhalb des Leitwegs.

Aktuelle Entwicklungen bei der Prozessoptimierung im Einkauf
Mehrere Trends verändern derzeit, wie Industrieunternehmen ihre Beschaffungsprozesse gestalten:

höhere Volatilität in Lieferketten, steigende Nachhaltigkeitsanforderungen und der verstärkte Einsatz

digitaler Werkzeuge bis hin zu KI-gestützten Assistenten.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/prozessoptimierung-im-einkauf

Resilienz und Nachhaltigkeit als Optimierungsziele

Klassische Effizienzkriterien werden um Resilienz- und Nachhaltigkeitsdimensionen ergänzt. Die

Bedarfsplanung wird zunehmend szenariobasiert, Lieferantenportfolios werden um

Zweiquellen-Optionen erweitert, und die Materialsubstitution (ESG) gewinnt als Planungsinstrument an

Bedeutung. Auch regulatorische Themen wie die PPWR (Verpackungsverordnung) oder der CFR

(Carbon Footprint Reporting, bzw. EU-CSR-Umsetzung) erweitern die Prüfpflichten in

Beschaffungsprozessen.

KI und Assistenzsysteme

KI-gestützte Werkzeuge unterstützen heute Anfrageerstellung, Angebotsvergleich, Lieferantenscreening

und die Vorhersage von Versorgungsengpässen. Sie verkürzen Vorbereitungszeiten im Projekteinkauf

und in der Ausschreibung, ersetzen aber nicht fachliche Prüfung und Freigabe. Sinnvoll eingebunden,

entlasten sie Einkäufer von Recherche- und Formulierungsarbeit und erhöhen die Konsistenz von

Anfragen.

Organisation und Sourcing-Modelle

Zunehmend werden Einkaufsprozesse modular gedacht: zentrale Rahmenvereinbarungen mit

dezentraler Abrufbestellung, geteilte Servicestellen für Transaktionsarbeit, oder themenbezogene

Teams für den Projekteinkauf. Auch das Outsourcing-Transition bei Dienstleistungsübergängen in der

Beschaffung verlangt klar definierte Übergabeprozesse. Flexibilität in der Organisationsform ist häufig

wichtiger als ein einheitliches Modell.

Typische Kennzahlen
Bearbeitungszeit je Bestellung: typischerweise deutlich unter 30 Minuten im optimierten Stan
Richtwert für Katalog-/Standardbestellungen; strategische Anfragen ausgenommen

Anteil Bestellungen via Rahmenvertrag: > 70 %
hoher Anteil zeigt funktionierenden Leitweg und reduziert Ad-hoc-Käufe

Touchless-Quote Bestellprozess: > 60 %
Anteil automatisiert ohne manuelle Eingriffe durchlaufender Vorgänge

On-Time-in-Full (OTIF): > 95 %
Kennzeichnet Verlässlichkeit der Lieferanten; wichtig im Rahmen von Prozessoptimierung

Rechnungs-Fehlerquote: < 2 %
Niedrige Quote zeigt saubere Bestell- und Stammdatenprozesse

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 250 Mitarbeitern hatte keine einheitliche Bestelllogik:

Fachabteilungen orderten teils direkt, Einkäufer übernahmen Anfragen manuell per E-Mail,

Rahmenverträge wurden kaum genutzt. Nach einer Ist-Analyse wurde der Bestellprozess neu

aufgesetzt.

• Einführung von Rahmenvereinbarungen im Einkauf für rund 70 % des Wiederholbedarfs inklusive

fester Preise und Incoterms DAP

• Aufbau eines Katalogprozesses mit vereinfachter Freigabe für C-Teile und klaren Leitwegen je

Materialklasse
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• Neustrukturierung der Freigabestufen: simplifizierte Genehmigung unter definierten Betragsgrenzen,

Vier-Augen-Prinzip oberhalb

• Einführung eines Notfallteams Einkauf mit dokumentierter Eskalationslogik für versorgungskritische

Teile

Fazit
Prozessoptimierung im Einkauf ist kein einmaliges Projekt, sondern ein kontinuierlicher

Verbesserungskreislauf. Wer Abläufe konsequent transparent macht, Leitwege standardisiert, Freigaben

passgenau ausgestaltet und Kennzahlen als Steuerungsgröße nutzt, senkt Transaktionskosten spürbar

und schafft Freiräume für strategische Einkaufsarbeit. Zugleich gilt: Effizienz darf Compliance und

Versorgungssicherheit nicht untergraben – klare Kontrollen und ein funktionierender Notfallmodus

gehören zum Konzept. Für industrielle Zulieferer und Fertigungsunternehmen lohnt sich der Einstieg

häufig über die Bestellabwicklung, da dort der Hebel zwischen Aufwand und Wirkung typischerweise

am größten ist.

Häufige Fragen

Was bedeutet Prozessoptimierung im Einkauf?

Prozessoptimierung im Einkauf bezeichnet die systematische Verbesserung aller Beschaffungsabläufe

von der Bedarfsplanung über die Anfrage und Bestellung bis zur Rechnungsprüfung. Ziel ist es,

Durchlaufzeiten und Transaktionskosten zu senken und zugleich Qualität, Compliance und

Versorgungssicherheit zu stärken. Typische Ansatzpunkte sind Standardisierung, Rahmenverträge und

Digitalisierung.

Welche Schritte gehören zu einer Prozessoptimierung im Einkauf?

Bewährt ist ein Fünfschritt-Vorgehen: Ist-Analyse der Prozesse, Quantifizierung von Schwachstellen

und Kosten, Priorisierung der Maßnahmen, Umsetzung in Etappen und laufende Steuerung über KPIs.

Wichtig ist die Einbindung der Fachbereiche und eine klare Trennung von operativer Optimierung und

strategischer Neuausrichtung. Erfolg zeigt sich in messbaren Verbesserungen der Kennzahlen.

Welche Kennzahlen misst man bei der Prozessoptimierung im Einkauf?

Typische KPIs sind Bearbeitungszeit je Bestellung, Anteil automatisierter bzw. touchless durchlaufender

Bestellungen, Anzahl Lieferanten je Volumen, On-Time-in-Full-Quote und Reklamationsrate. Auch

Compliance-Kennzahlen wie der Anteil außerhalb von Rahmenverträgen oder Fehlerquoten bei der

Zahlungsfreigabe sind relevant. Wichtig ist der Vergleich im Zeitverlauf statt einzelner

Momentaufnahmen.

Wie viel Einsparpotenzial bietet Prozessoptimierung im Einkauf?

Das Potenzial hängt vom Ausgangsniveau ab. In der Praxis werden bei der Bestellabwicklung durch

Standardisierung und Rahmenverträge deutliche Senkungen der Transaktionskosten je Vorgang und

spürbare Reduktionen der Durchlaufzeiten erreicht – konkrete Werte sind stark unternehmens- und

branchenabhängig. Zusätzlich entstehen indirekte Nutzen durch weniger Nacharbeit, höhere

Lieferfähigkeit und freigesetzte Einkaufskapazität.

Was ist der Unterschied zwischen Prozessoptimierung und Einkaufsstrategie?

Die Einkaufsstrategie entscheidet, welche Bedarfe beschafft werden, über welche Kanäle und mit

welchen Lieferanten – also das Was und Mit wem. Die Prozessoptimierung stellt sicher, dass diese
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Entscheidungen effizient operativ umgesetzt werden – also das Wie. Beide Ebenen greifen ineinander:

Strategie ohne tragfähige Prozesse bleibt auf dem Papier wirkungslos.


